
W. KANDINSKY- Boronessc Mnrie Kiumchoff- Signiert und datiert 1900 - 150 X 95 (ITI 

The Solomon R. Guggcnhctm Museum, Netu Yor~. 
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Die Kunstwissenschah sich bisher fast ausschlicsslich mit dem 
Übergang Kandinskys v, der gegenständlichen zur abstrakten 
Malerei beschäftigt und nach den persönlichen und allgemeinen 
Ursachen dieses für die weitere Entwicklung der Malerei so entschei­
denden Schrittes gefragt. Es war in der Tat cin folgenreicher Schritt, 
denn mit ihm wurde der bildenden Kunst die Aufgabe gestellt, die 
Gkiehniskraft der bildnerischen Mittel an sich zu erweisen, so als ob 
diese durch ihre Art und ihre Set-
zung eine den Menschen anrührende 
Welt zu schaffen vermöchten wie ZU DEN ANFÄNGEN 
die Töne in der Musik. Die 
Geschichte der Kunst hat Kan-
<linsk)• recht gegeben, auch wenn 

niemand bestreitet, dass die Gleich- Wassily KANDINSKYS 
niskrafl der der Natur entlehnten 
Formen noch nicht erloschen ist, 
auch wenn gegenwärtig neue Wege 
sich abzeichnen, die iiber die erste Häftc des zwanzigsten Jahrhun- Will GROBMANN 
derts hinausführen. 

Kandinsky ist mit vierundvierzig Jahren w seinem "Geistigen in 
der Kunst" gekommen, nach einer Anlaufszeit von vicruhn Jahren, 
die Lehrjahre mitgerechnet. Von den frühen Studien in der Azbe­
Schule (München, 1896-1899) scheint nichts erha lten zu sein, ebenso 
wenig von seinen Arbeiten in der Klasse Stuck (1900). Aber aus der 
Zeit des Abschieds von der Akademie existiert ein Iebensgrosses 
Bi ldnis "Baronesse Marie Kiustschoff", ISO X 95 cm, signiert und 
datiert 1900. Niemand würde in dem Porträtisten den Maler Kan­
dinsky erkennen, so bravourös ist es gemalt, so repraesentativ. Von 
seinem Lehrer Stuck ist wenig drin, eher von Lenbach und seinen 
virtuosen Hintermännern, van Dyck u11d den grossen englischen 
Porträtisten. Grosser schwarzer Hut, langer grauer Mantel, aus dem 
das blaue Futter und ein Stück der carminroten Bluse hervorschauen. 
Auf dem schwarzbehandschuhten rechten Arm trägt die Dame eine 
wcissc Katze, über deren Pfoten eine schwart.e Schärpe fällt. Die 
Landschaft ist sehr summarisch, rechts braune Stämme, links rostrotes 
Laub, unten hellgrüne Wiese ; mehr Dachaucr Schule als Akademie. 
Vom Jugendstil, der damals in München herrscht, ist nieins :w spüren, 
wohl aber vom grossen Erbe, wie es Kandinsky in der Pinakothek 
studiert haben könnte. Erstaunlich die Einfühlungsgabe des Russen 
in die europäische Tradition und die Perfektheil der malerischen 
Bewältigung. Denn Kandinsky ist erst vier Jahre vorher aus Moskau 
nach München gekommen um Malerei zu studieren. 

Um so verblüffender das Plakat (Farbholzschnitt) für die erste 
Ausstellung der Künstlergruppe "Phalanx", die 1901 stattfand. Kan­
dinsky war Gründer der Vereinigung und von 1902 an ihr Praesidcnt. 
Das Plakat könnte nicht jugendstilhafu:r sein. Die quellenden Druck­
buchstaben, die mosaikhaft zusammengesetzten Randleisren, die 
dekorative Umsetzung der belagerten Burg, das illustrative Geflecht 
$innbildlicher Vorgänge rechts, und vor allem die theaterhafte Pha-
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,.Phalanx". Ent~ Ausst~llung - Plakat (Farbholnchnin), 1901 - Tnc Mr<· 

1cum of Mohrn Art, Ncw York. 

lanx der beiden behelmten Krieger mtt den Schilden uml Speeren 
im Mittelfcld, mit dem Parallelismus der Kurven und der Wieder­
holung der gleichen Flächen und Farben - das ist der Stil, der sich 
um die Jahrhundenwende auch in München mit Obrists Stickereien, 
Eckmanns Zeichnungen und Enddis dekorativen Rdids durchgesetzt 
hatte, mJt der "Jugend" und dem "Simplicissimus", die seit 1896 dort 
erschienen. Kandinsky steht dabei auf der Seite des abstrakten Orna­
ments, nicht des vegetativen, das üblicher war, auf der Seite einer 
beginnenden Naturferne und einer betonten Rhythmisierung der 
Linien, Flächen und Farben. 

Man sol lte erwarten, dass die lfob·.schnittc, die Kandinsky in den 
Jahren 1902 und 1903 machte, diesen Stil fortsetzen wurden und das~ • 
auch in seinen Bildern dieser Anfangsjahre etwas von dem Stil der 
Jugcnstilma1er fühlbar würde. Das ist nicht du Fall. Die frühen 
Holzscbmtte, meist in zwei Fassungen, schwarz.weiss und farbig 
gedruckt, zeigen einen ausgesprochen btedcrmeierlichcn Charakter 
und haben mehr Beziehungen zu der russischen Kunst, die er 
1896 verlässt, als zur westeuropäischen. Jn Russland war um die 
Jahrhundertwende ein bemerkenswerter Rückgriff auf das Rokoko 
(K. Ssomow) und das Empire (Architektur) erfolgt, und in einer, 
allerdings sehr russischen Art, fanden diese Rückgriffe in dem Kreise 
der von S. Djagilew gegründeten Zeitschrift ,,Mir Iskussrwe" einen 
Mittelpunkt. In dem Holzschnitt "Am Strand" (1902) wird bei Kan­
dinsky aus dem Empire ein sehr liebenwürdiges Biedermeier mir 
einer Krinolinen·Dame, weissen Bänken, Blumenstöcken, mit weissen 
Wölkchen am Himmel und weissen Segeln auf dem Meer. In dem 
Holzschnitt "Sommer" (1903), einer im Park spazierenden Da.me 

mit Kind, ist da_s Biedcrm· · · liehe in das Pariserische abgebogen, die 
Eleganz der be1den Ftg~ und ihre Farben sind weder russisch 
noch münchnuisch, sondern stehen bei dem fr\Jhen Bonnard viel­
leicht eine Nachw1~kun.g des kurzen Pariser Aufenthaltes im' Jahre 
1902. Der Jugendsul bncht erst vid später wieder durch und zwar 
lO Jen Holzschnitten von 1906, den "motifs russes", wie sie Kan­
dmsk~ als Haupt~ema des J~hres 1906 in einer autobiographischen 
Aufzc1c~nung nouert. Verm1scht allerdings mit russischer Volks­
kunst, d1e durch Legende und Kostiim mit in Erscheinung tritt. In 
tlcr:' graphisch dekorativen Stil ist der Geist der "Jugend" durchaus 
spurbar. 

Schw1erig ist die zeitliche Plazierung der (ruhen Gemälde mit 
Figuren in Landschaft. Die Daten des von Kandinsky selbst ange­
legten. Werk~erzcichnisses sind für die Anfänge sehr ungenau und 
au~~' ~~ W 1~erspruch zu den unter seiner Aufsicht gedruckten 
,.Ruckbhckcn (Verlag Der Sturm, Berhn, 1913). Wahrscheinlich ist, 
dass das Gemälde "Helle Luft", eine Gartenlandschaft mit Reifrock­
damen, einer weissen Bank und einem Schimmelreiter im Hinter­
grund, tatsächlich von 1902 ist, also gleichzeitig mit dem Holzschnitt 
.. Am Strand". Ein letzter Nachfahre dieses historisterenden Stils 
fi~det sich l!JO? m der "Gesellschaft in Krinolinen" (S.R. Guggen. 
hctm Foundat10n, New York), in einem Jahr, in dem es schon 
beinahe abstrakte Bilder gibt. 

ln welches Jahr dagegen der "Festliche Zug" gehört, der in mittel. 
alterliehen Kostümen in ein altes Städtchen einreitet, ist schwer zu 
~agcn. Das Städteben sieht wie Rotbenburg aus, das Kandinsky 1902 
besuchte. Er malte Rotbenburg als "Alte Stadt" und datierte das Bild 
im Katalog und in den "Rückblicken" auf 1902. Die Reiterio auf dem 
Schimmel ist fast dieselbe wie die auf dem "Alten Städtchen" von 
1903, und die Art der Malerei ist geschlossener als die der Reiter auf 

Gc'CIIochah in Knnolinen - 1909 - Thc Sok>mon R. Guttmhcim Museum, 
Ncu1 York. 

Am Strand - Holzschnau - 1902. 

Sommer - llol=hnitt- 1903. 



dem altrussischen ,.Sonntag" von 1904. Mr muss wohl annehmen, 
dass der "Festliche Z\tg" :w den "composit romamiques" gehört, 
die Kandinsky ziemlich früh beginnt, teils in Erinnerung an russische 
Kindergeschichten, teils aus Begeisterung an dem alterüimlichen 
Deutschland, wie es ihm in Bayern entgegentrat. Das Bild wäre dann 
vor 1904 entstanden. 

Allerdings könnte sich Kandinskys Ausdruck "compositions 
romantiqucs" auch auf Bilder wie "Stelldichein II" und "Blauer 
Reiter" beziehen. Die erste Fassung des "Blauen Rtitcrs" ist erhalten, 
die zweite von 1908 übermalt, sie wäre durch ein Röntgenphoto zu 
rekonmuieren, wenn man das Bild fände, das sie deckt. Die genann­
ten Bilder sind weniger in Gegenstand und Kostüm romantisch als 
in der Stimmung. In einigen von ihnen ist so etwas wie Praeraffaclis­
mus ; auf die Praeraffaelitcn war von den Anhängern des "Jugend­
stils" auch in München nachdriicklich hingewiesen worden. Der 
"Blaue Reiter" profitiert zugleich von Kandinskys Entwicklutlg im 
rein Landschaftlichen, utu das er sich se it 1902 ernsthaft bem\"Jht. 

Festlicher Zug- 1902-03- Klumann Galleries, Ne111 Yo•k- (Ph. Adolphe Studly). 
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Im New Yorkcr Kunsthandel tauchte soeben eine der frühesten 
Landschaften K~ndinskys auf, die "Schleuse", die in Kandinskys 
Katalog au! 1902, in den "Rückblicken" auf 1901 datiert isr. Auch 
1902 erscheint noch sebr früh, muss aber richtig sein. in den auto­
biographischen Aufzeichnungen notiert Kandinsky für 1902 "paysa­
ges", man muss wohl annehmen, dass sich dieser Hinweis auf reine 
Landschaften wie die "Schleuse" bezieht. Es ist unerfindlich, wie 
Kandinsky in dieser Zeit eine Landschaft malen konnte, die im Bau 
wie in den Farben so meisterlich ist. Weder impressionistisch noch in 
der Art der "Fauves" stellt sie einen Typus der Landschaftsmalerei 
dar, wie sie weder in Russland wr Zeit von Kandinskys Weggang 
existierte noch in München, es sei denn, man denke an den ausgezeich­
neten Miinchner Landschaftsmaler Fritz Baer (1850-1919), dessen 
Alpenlandschaften etwas von den ausdrucksvollen scharfen Farben 
Kandinskys haben. 

Die bekannten Fassungen des "Park von St. Cloud", die immer 
auf 1906 datiert werden, stehen der "Schleuse" sehr nahe, auch in 
der Maltechnik und in der FarbenwahL Die farbige Studie von 

D1e Schleuse: - 1902 - 79 X •n Cnl - Silb<rmonn Gull<ri<S, 
Nm• Yo1.t. 

K•lhnunz bei Regensburg - 1902-03-
23,6 X 33 cm. 
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Kalhnünz" steht dagegen ein wenig ausser' . ..._ mit ihrer Lockerheit 
~md den aufgcmluerten breiten touches iL ordergrund. Sie trägt 
auf der Rückseite die Nummer 40 und ist identisch mit der Arbeit, 
die unter dieser N ummer in einer Liste der Studien von Kandinsky 
verzeichnet ist als "Kallmünz" (ei1' Ort an der Nab, nahe Regens­
burg). Sie dürfte zeitl ich der "Schleuse" näher stehen als . den 
"St. Cloud"-Bil(krn. Ob diese tatsächlich erst 1906 anzusetzen smd ? 
In den "Rückblicken" ist nicht eine einzige wiedcrgcgelxn, im Kata· 
log Kandinskys ist keine unter 1906 verzeichnet, in den autobiogra­
phischen Notizen steht unter 1906 "motifs russes" . Dagegen gibt ~s 
!904 zahlreiche Landschaften in Kandinskys Katalog, und das BJid 111 

den Rückblicken", der altrussische "Sonntag", passte zumindest in 
der :fechnik zu ihnen. Nun handelt es sich bei den "St. Cloud"· 
Bildern allerdings um Studien, nicht um Gemälde, alxr sie sind von 
diesen kaum zu unterscheiden, so durchgcarlxitct sind sie. in Kan­
dinskys Liste der Studien taucht zweimal "St. Cloud" auf, alxr d~e 
Liste ist nachträglich und ohne nähere Angaben ~ufgcstdlt. Wtr 
wären geneigt, "St. Cloud" um einiges zuriickzudatiercn. "Kali­
münz", auf der Liste noch vor den Holländischen Bildern von 1904 
eingetragen, dürfte 1902 oder 1903 entstanden sein. 

Die Anfänge Kandinskys gclxn also manche Rätsel auf, die noch 
der Lösung harren. Der Schritt von den Anfangen bis zu den so~e­
nannten Fauvcs-Bildern von 1908, den Murnauer Landschaften, 1St 
sehr gross, und man möchte annehmen, dass sich eines Tages noch 
bisher unbekannte Zwischengl ieder fänden . 

Der Reiter. J-Jol7.schnitt. 1906. 

IM M ITTELFT JNKT . 

DER MENSCH 

"Wie kommt es", verwunderte sich gelegent lich der Züricher 
Ausstellung 1947 ein prominenter Kritiker lilxr Kokoschkas 
Gemälde, "da~s sie jetzt schon fast ,klassisch' au[ uns wirken ? Dieses 
Temperament kann doch keinen Klassiker aus sich entlassen I" 
Ebensogut wie vor neun (und mehr) Jahren könnte dieser erstaunte 
Ausruf gestem oder heute, da Kokoschka an der Schwelle z um 
achten Lebensjahrzehnt steht, getan worden sein. Ein Patriarch nach 
Alter und L~benserfahrung, hat er sich seinen schöpferischen Elan, 
mlt dem er em umfangreiches malerisches, graphisches und dichteri­
~hes Werk hervorbrachte und der ihn schliesslich immer wieder 
Jeder Klassifizierung entzog, unvermindert bewahrt. 

Am l. März 1886 wurde Oskar Kokoschka in Pöchlarn an der 
Donau geboren. Der Vater war tschechischer Herkunft, die Mutte r 
~~ammte aus dem steirischen Bergland. Er selbst ist der Geburt nach 
Osterreicher, aber eine Zeit lang besass er auch die tschechische und 
nach de1~ Zwe~ten ~dt~ric~. erw~rb er die britische Staatsbürger· 
schaft. Dtc Nallonahtat g1bt ulxr thn wenig Aufschluss. Am sinn­
vollsten ist es, ihn einen Mitteleuropäer z.u nennen u m so mit dem 
geographischen Raum, in den er von seinen Wande~ungen d urch die 
W clt st~ts zmiickgekchrt ist, gle ich auch das geist ige Wurzelreich 
zu bezc:tchnen, aus dem er seine Nährk räfte zieht. Im Zentrum 
seines Denkens und seines Werks steht der Mensch der Einzelne 
der sich selbst verantworten muss. Kokoschka ist ein lxdeutende; 
Landschaftcr, und er hat grosse visionäre Figuralkompositionen 
geschaffen, die zweifellos E<:kpfcilcr seines Spätwerkes sind. Aber 
beispielhaft fiir seinen Lebensentwurf u nd die Wandlungen, die 
d~eser. durch~cmacht hat, ist die Entwicklung der Bildnisauffassung. 
S1e fuhrt, po•nttert gesagt, von einer intuitiven und daher viel vom 
eigenen Ich mitteilenden zu einer Menschcndarstellung, über der in 
unstchtbaren Lettern der kantische Imperativ steht. 

· Seine Kindheit und Jugend verbrachte Kokoschka in Wien. 1905 
tritt er. in die Kunstgewerbeschule ein und arbeitet wenig spiiter 
schon 111 der "W1ener Werkstätte" mit, die, anknüpfend an d ie 
Reformideen eines William Morris, das exquisite kunsthandwcrk­
hche Erzeugnis -:- von~ Mölxl bis hin zum bibliophil ausgestatteten 
Buch - propag1ert. 1\.okoschka entwirft Fächer und Illustrations­
graphik, im Herbst 1907 macht er sich der Öffentlichkeit mit 

Hans Maria Wingler 

Zum 70 Geburtstag 

von 

Oskar Kokoschka 


